Christvesper Heilig Abend 2010 in Hessental – 
Predigt: Johannes 3,16 – 
Vikarin Hanna Nicolai
Liebe Gemeinde,

„Weihnachten ist das Fest der Liebe“. So haben es 9. Klässler einmal voller Überzeugung zu mir gesagt, als wir uns über den Sinn des Weihnachtsfestes unterhalten haben. Und so habe ich es diese Woche auch im Radio gehört: „Weihnachten ist das Fest der Liebe“. 
Und ich finde: das stimmt. Denn an Weihnachten zeigen wir unsere Liebe. Das verraten unsere Geschenke in der Familie. In diesen Weihnachtstagen bekommen die Kinder besonders die Liebe ihrer Eltern zu spüren und die Eltern die Liebe ihrer Kinder. Und auch über die Familie hinaus bekommen andere Liebe zu spüren. So bekommen z.B. der Briefträger und die Zeitungsausträgerin eine Karte oder sogar eine Tüte Plätzchen, um ihnen zu danken, dass sie bei Wind und Wetter uns Post und Zeitung ins Haus bringen. Oder wir geben von dem, was wir haben, ab an andere. Denken an Menschen, die in Armut leben, die nicht einmal das nötigste für jeden Tag haben. In diesen Tagen bekommen Menschen, die am Rande der Gesellschaft stehen, mehr Zuwendung als sonst das Jahr über. Eine Woge der Liebe überkommt an Weihnachten die Menschen.

Wie kommen die Menschen auf die Idee, gerade zu Weihnachten anderen eine Freude zu machen? Wie kommen wir dazu, von Weihnachten als dem Fest der Liebe zu sprechen? 

So liebevoll und harmonisch wie wir uns das Fest wünschen geht es ja dann meist doch nicht zu, wenn nach dem Weihnachtsessen alle um den Tannenbaum sitzen und die Geschenke ausgepackt werden. Da nimmt sich jeder fest vor: „Heute Abend sind endlich mal wieder alle zusammen. Und da gibt es keinen Streit, keine bösen Worte“ und irgendwie rutscht dann doch das eine oder andere raus und mancher ist genervt. Aber trotz dieser Erfahrung, dass es an Weihnachten auch alles andere als liebevoll zugehen kann, sind viele Menschen der festen Überzeugung: Weihnachten ist das Feste der Liebe. 

Der Grund kann also nicht nur in unserer Absicht liegen, liebevoll miteinander umgehen zu wollen. Der Grund, warum Weihnachten das Fest der Liebe ist, liegt tiefer. Diesen Grund finden wir in einem Satz im Johannesevangelium auf den Punkt gebracht.  

In Kapitel 3,16 heißt es:

So sehr hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn gab, damit alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben. (2x)

Eine Zusammenfassung der Weihnachtsbotschaft, die es in sich hat. Kürzer und prägnanter könnte es nicht sein. Ein Satz, der ganz viel über Gott sagt. Ein Satz, in dem die Leidenschaft Gottes zu unserer Welt und zu uns Menschen deutlich wird. Und gleichzeitig ist es auch ein Satz, der ganz viel über uns Menschen sagt, der auch manches über uns sagt, das wir nicht so gerne wahrhaben wollen. 

Ich lade sie ein, heute Abend diese beiden Seiten genauer anzuschauen und dabei immer wieder zu entdecken: Weihnachten ist aus gutem Grund das Fest der Liebe! 

1. Gott liebt unsere Welt.

„So sehr hat Gott die Welt geliebt.“ Das klingt einfach und erscheint selbstverständlich. Dass Gott unsere Welt liebt. Aber ist es das wirklich: so selbstverständlich? Ist unsere Welt denn so liebenswert? Gerade eben haben wir gehört, was uns erschrecken muss, wenn wir nicht schon abgestumpft sind: Da ist eine hochschwangere Frau, Maria. Sie erwartet ihr Kind. Aber in keinem Haus ist auch nur noch ein Bett frei. Es gibt keinen Platz für sie. Darum wird sie abgeschoben in den Stall! Dort muss sie ihr Kind gebären. Mir wird angst und bang bei dem Gedanken. Welche Infektionsgefahr! Keiner der Gäste bietet ihr sein Bett für die Geburt an. Auch bittet der Wirt niemand, sein Zimmer zu räumen. 

Wir klagen über so manche Zustände in unserer Welt: Über die Gier derer, die doch eigentlich eh schon genug haben. Wir klagen darüber, dass Solidarität und Interesse am anderen immer weniger zählt, dass sich die Jungen nicht mehr für die Alten interessieren, dass in der Nachbarschaft weniger nacheinander geschaut wird, als es früher der Fall war. Wir klagen darüber, dass sich die durchsetzen, die die Ellenbogen benutzen und zuerst an sich selbst denken. Aber ob wir anders gehandelt hätten, wenn wir eine Herberge in Bethlehem gehabt hätten? Ob wir in unserer kleinen Welt nicht doch auch häufig zuerst an uns denken, statt an die anderen? Nein, unsere Welt besteht wahrlich nicht nur aus Glanz und Gloria. Da gibt es dunkle Seiten, vieles, das nicht liebenswürdig ist. Und auch an uns selbst, an unserem Charakter gibt es manches, das nicht liebenswürdig ist.
Und doch sagt Gott: „Ich liebe diese Welt. Ich liebe diese Welt mit allen ihren Sonnen- und Schattenseiten! Diese Welt und ihre Menschen müssen für mich nicht zuerst etwas Liebenswürdiges vorweisen, damit ich mich um sie kümmere. Nein, allein weil ich sie geschaffen habe, liebe ich sie und will, dass es ihnen gut geht. Ich, Gott, will, dass die Menschen mit mir Gemeinschaft haben – jetzt und auch in Ewigkeit. Und um dieses Ziel zu erreichen, verlasse ich auch mein zu Hause im Himmel.“ 
Es ist also diese Liebe zu seiner Welt, zu uns Menschen, die Gott in Bewegung bringt.

2. Gottes Liebe gilt der ganzen Welt

Und so wird Gott Mensch – in einem Kind in der Krippe. Er wählt den Weg, der für einen Gott wahrlich nicht angemessen ist: geboren werden in einem dreckigen, zugigen Stall, nicht im Königspalast. Geboren werden in einem Land, in dem bis heute viel Unfriede herrscht. In unsere Welt ist Gott gekommen vor mehr als 2000 Jahren im letzten Winkel – und doch gilt sein Kommen der ganzen Welt, der ganzen Menschheit. Er kam nicht für ein paar Auserwählte, er kam auch nicht allein für die Menschen seiner Zeit. Nein. Gott kam für die ganze Welt, die ganze Menschheit. 

Und das heißt dann doch auch: Er kam für mich und wegen mir. So sehr hat er mich geliebt, dass er seinen einzigen Sohn gab. So sehr hat Gott mich, Hanna Nicolai, geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn gab, auf dass ich, Hanna Nicolai, an ihn glaube und nicht verloren werde, sondern das ewige Leben habe. 
So ist es: Jede und jeder einzelne von uns ist Gott so wertvoll, dass er sich für uns auf den Weg macht und seine Herrlichkeit im Himmel verlässt. Unglaublich: Nicht der Welt allgemein gilt Gottes Liebe, sondern ganz konkret jedem einzelnen von uns. Versuchen sie es doch auch mal: Setzen Sie ihren Namen ein: So sehr hat Gott mich, … geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn gab. Unsere Welt ist nicht sich selbst überlassen – auch Mein und Ihr Leben ist nicht sich selbst überlassen, denn Gott kommt zu uns.
3. Gottes Liebe hat eine Absicht: Verlorenen das ewige Leben schenken
Gott treibt es wegen jedem einzelnen von uns auf die Erde. So wichtig und wertvoll sind wir für ihn, dass er sagt: Ich komme selbst. Ich bleibe nicht im Himmel und schicke meine Engel, nein, ich schicke meinen Sohn. Das Wertvollste und Kostbarste was ich habe: Mein einziges Kind. Doch warum macht Gott das? Welche Absicht verfolgt er mit seinem Kommen in unsere Welt? 

In dem Satz im Johannesevangelium wird mit wenigen Worten gesagt, warum es Gott auf die Erde treibt: damit wir Menschen nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben. Das ist das Ziel von Gottes Leben unter uns: uns ewiges Leben schenken. 
Gott kommt also nicht, um sich unter uns Menschen zu mischen und zu testen, wie es so ist, als Mensch zu leben und um dann wieder zu verschwinden. Er kommt auch nicht, um genau hinzuschauen, was alles im Argen liegt und um darüber Buch zu führen und es später einmal einem jeden vorzuhalten. Gott kommt auch nicht zu einer Stippvisite und um sich ins Goldene Buch einzutragen und um dann wieder abzureisen. 
Nein, er kommt, weil er uns ewiges Leben schenken will. Er kommt, weil er weiß, dass wir ohne ihn auf Ewigkeit verloren sind. 
Vorhin hatte ich gesagt, diese Kurzfassung der Weihnachtsbotschaft, die sagt viel über Gott und auch viel über uns Menschen. Und hier wird deutlich, wie es um uns Menschen bestellt ist. Wir sind verloren ohne Gott, hoffnungslos verloren. Wie kleine Kinder angewiesen sind darauf, dass sich die Erwachsene um sie kümmern und sich ihnen liebevoll zuwenden, so sind wir Menschen unser Leben lang darauf angewiesen, dass Gott sich uns zuwendet. Sonst können wir nicht Überleben. Sonst können wir nicht auf Dauer leben. Und schon gar nicht ewig leben. 
Eine harte Feststellung und das am Heiligen Abend! Vielleicht sträubt sich in dem einen oder anderen jetzt etwas und vielleicht kommen auch Gedanken auf wie: „Verloren fühle ich mich nicht, nein, ich habe ein zu Hause in meiner Familie.“ Oder „Ich lebe eigentlich ganz gut, ich fühle mich ganz lebendig“. Und doch gilt aus Gottes Perspektive: Die Menschen brauchen mich. Ohne mich sind sie verloren. 

Gott weiß um unser Schicksal und darum, dass wir auf ihn angewiesen sind – und das lässt ihn nicht kalt! Er kommt um uns einen Weg aus der Verlorenheit heraus zu eröffnen. Er kommt, um uns Leben zu schenken für Zeit und Ewigkeit. Er kommt also mit einer heilvollen Absicht. Und er begibt sich ganz in unsere Welt. Er setzt sich uns ganz aus: auch der Einsamkeit, dem Schmerz der Trauer; der Lüge und dem Hass dieser Welt weicht er nicht aus. Er geht den Weg bis ans Kreuz. Er gibt sein eigenes Leben. Und schenkt uns damit ewiges Leben. So groß ist seine Liebe zu uns, dass er sich selbst aufopfert – nur damit er mit uns jetzt schon und auf Ewigkeit zusammensein kann und wir mit ihm!

Wir sind für Gott nicht belanglos. Und das, was uns beschäftigt, ist für ihn auch nicht belanglos. Im Gegenteil: Das interessiert ihn. Jesus zieht es als erwachsenen Mann hin zu den Menschen. Er feiert mit ihnen, hört sich ihr Leid an, führt sogar bis tief in die Nacht Gespräche mit Fragenden und Zweifelnden. Manche Menschen denken ja: Gott kann sich nur mit den wahrlich wichtigen und großen Dingen beschäftigen, mit den kleinen muss ich schon selbst zurechtkommen. Nein. Weihnachten, das Kind in der Krippe macht deutlich: Gott ist an uns Menschen interessiert. An allem von uns Menschen ist er interessiert und will, dass wir mit ihm unser Leben teilen. Das ist Glauben, das ist Vertrauen.
Weihnachten: das Fest der Liebe. Ja, wir feiern Gottes Liebe zu uns Menschen: Seine Liebe, die ihn nicht im Himmel hält, sondern auf unsere Erde treibt.

Wir feiern seine Liebe, die nicht einzelnen Auserwählten oder besonders liebenswürdigen Menschen gilt, sondern einem jeden einzelnen. Seine Liebe die auch Ihnen und die auch mir gilt. 
Wir feiern seine Liebe, die das wertvollste, was sie hat, den eigenen Sohn gibt, um uns ewiges Leben mit ihm zu schenken. 
Weihnachten: das Fest der Liebe Gottes zu uns Menschen. Auf dem Altar stehen die Krippenfiguren: Maria, Joseph, das Kind, die Hirten ???. Und über den Krippenfiguren hängt Jesus am Kreuz. So sehr hat Gott die Welt geliebt, dass er seinen eingeborenen Sohn gab: geboren als Mensch in unserer Welt und gelitten und gestorben für uns am Kreuz von Golgatha. Und das alles aus einem Grund: damit alle, die an ihn glauben, nicht verloren werden, sondern das ewige Leben haben. Amen.
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